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Nicht angeleint –
Mann sticht Hund nieder
NEUMÜNSTER Der Streit zweier Men-
schen endete tödlich – für einen Hund.
Ein 51-Jähriger soll in Neumünster den
Vierbeiner einer Frau mit einemMesser
attackiert haben.DerWeimaraner-Hund
starb auf demWeg in die Tierklinik. Der
Attacke ging ein Streit um die Leinen-
pflicht voraus. Wie die Polizei mitteilte,
war der 51-Jährige ebenfalls mit einem
Hund am Einfelder See unterwegs. Dort
begegnete er der 72-jährigen Frau, die
den Jagdhund einer Bekannten ausführ-
te.Erwies sie an, ihrenHundanzuleinen.
Die Rentnerin aber weigerte sich. Dar-
aufhin zückte der Mann das Messer,
stach auf denWeimaraner ein – und ging
davon. Die nach Polizeiangaben völlig
aufgelöste Frau brachte den verletzten
Hund zu einem Tierarzt. Der übernahm
die Erstversorgung, bevor der Hund in
eine Tierklinik nach Hamburg gebracht
werden sollte. „Der Hund verendete al-
lerdings aufdemWegdorthin“, berichtet
Polizeisprecher Rainer Wetzel. Die Be-
amtenkonntendenmutmaßlichenTäter
ermitteln – der zwar den Streit gestand,
die Messerattacke jedoch abstritt. sh:z

> Die Polizei ermittelt jetzt wegen einer Straftat
nachdemTierschutzgesetzundsuchtnachZeugen
desVorfalls,unteranderemnacheinemälterenEhe-
paar, das der Frau Hilfe anbot und ihr den Hinweis
auf die Tierarztpraxis gab. Zeugen sowie das Paar
werden gebeten, sich unter 04321/52703 mit der
Polizeistation Einfeld in Verbindung zu setzen.

Goethe keem nich
Leeber en rökten Aal op’n Töller as en
Kalorientabelle op’n Disch.

*

Eutinis’nfeineStadt.DeZeitungschrifft:“
AmMarktplatzmitder stolzenBackstein-
kirche im weitläufigen Park des Wasser-
schlosses gibt es Mammutbäume zu be-
staunen und in der Residenz die Prunk-
räume der Fürstbischöfe. Um 1800 galt
die Geburtsstadt des „Freischütz“-Kom-
ponistenCarlMaria vonWeber als geisti-
ges Zentrum in Nordeuropa, Größen wie
Friedrich Gottlieb Klopstock, Johann
GottfriedHerder,Matthias Claudius, Ale-
xander von Humboldt oder der Goethe-
Maler Johann Heinrich Wilhelm Tisch-
bein waren am Hofe angestellt oder zu
Gast und trugen der Residenz Eutin den
Ruf eines „Weimars des Nordens“ ein.“
Blots Goethe keemnie no Eutin. He bleef
in „sien“ Weimar. Dat „Weimar des Nor-
dens“ hett he nich kennt. Trotzdem
schreefhevon„nordischeSumpf-undNe-
belgeister“.Villicht harr he dat ganz an-
ners schreeben, wenn he mol in düsse
prachtvulle Gegend irgendwo an een von
de veelen Seen en frischen Räukerool to
eeten kreegen harr – ganz ohne Sump- un
Nebelgeister. Günther Petersen

Zwei Bestseller, die zusammengehören:
Nach dem Erfolg von „So spricht Schleswig-
Holstein“ gibt es jetzt Band 2. Diese einmalige
Doppeledition erklärt die Lieblingswörter und
Redewendungen der Nordlicher und erzählt,
wo und wie die Schleswig-Holsteiner feiern.
Der neue Band 2 ist in allen sh:z-Kundencen-
tern, unter „shzshop.de“ und im Buchhandel
erhältlich (9,95 Euro).

Zwei Bestseller, die zusammengehören: 
Nach dem Erfolg von „So spricht Schleswig-
Holstein“ gibt es jetzt Band 2. Diese einmalige 

Meistto

sikverfehren*GeschiehtetwasUnerwartetes,„ver-
fehren“ sich die Plattdeutschen (bekommen einen
Schrecken), denn es hat ihnen offenbar niemand zu-
gerufen,„wohrdiweg“ (passauf).DiesenBeitrag lie-
ferteunsAnkeHolstausOldendorf(KreisSteinburg).
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Elf- bis 14-Jährige am häufigsten anUnfällen beteiligt / Landesverkehrswachtmuss sparen, die Präventionsarbeit der Polizei an Schulen geht zurück

KIEL Dass Kinder in Schleswig-
Holstein als Radfahrer einer um
zweiDrittelhöherenUnfallgefahr
ausgesetzt sind als wenn sie zu
Fußgehen–dasüberraschtElisa-
beth Pier, Geschäftsführerin der
Landesverkehrswacht, nicht.
„Schleswig-Holstein ist ein Land,
in dem Heranwachsende mehr
Radfahrenalsanderswo“,sagtdie
Expertin zum Atlas zur Gefähr-
dungvonKindernimStraßenver-
kehr, den die Bundesanstalt für
Straßenwesengesternvorgestellt
hat. „Schon die flache Topogra-
phie gibt dies her, aber auch die
vielfach ländlichePrägungmit ih-
ren langenWegen zu Schule und
Freizeitaktivitäten.“
DassdasRisikoimNordenbun-

desweit am größten ausfällt,
hängt laut Einschätzung Piers
auchmitden„deutlichzurückge-
henden öffentlichen Mitteln zur
Prävention“ zusammen. „Dem-
entsprechend sind auch unsere
Maßnahmen zur Vorbeugung
von Unfällen rückläufig.“ Vier
JahreinFolgehabedasLandseine
Zuschüsse um jeweils 15000 Eu-
ro gekürzt. Im laufenden Jahr gab
esnoch71000Euro.Unddas,ob-
wohl die Landesverkehrswacht
zusätzlich die einst vom Land
teils direkt geleistete Prävention
zurVerkehrssicherheitübernom-
men habe. ImRegierungsapparat
selbst sei von einst vier Planstel-
len nur noch eine übrig, deren
Inhaber zudemnoch andere Auf-
gaben habe. „Wir mussten an der
Substanz kürzen“, sagt Pier.
Zurückgefahren hat die Lan-

desverkehrswacht zum Beispiel
ein Projekt, bei dem Erst- und
Zweitklässler in Turnhallen den
sicheren Umgang mit dem Fahr-
rad lernen. „Das ist besonders
wichtig, damit sich die Kinder
später in der vierten Klasse bei
derVorbereitungaufdieFahrrad-
prüfung auf den Verkehrsraum
konzentrierenkönnen.“Umaber
den Turnhallenboden nicht in
Mitleidenschaft zu ziehen, wer-
dendafürproSchule15Rädermit
weißen Reifen angeschafft. Kos-
tenpunkt: 3000Euro.Gerademal
fünfSchulenkönntendamitnoch

ausgestattet werden – dieWarte-
liste umfasst 20 Interessenten
mehr. Aktionen zum sicheren
Radfahren auf Stadtfesten kön-
nen laut Pier kaum noch stattfin-
den. Nahezu auf Null gefahren
werden musste ein Projekt, bei
dem Kinder erleben können, wie
groß für einen Lkw-Fahrer der
„toteWinkel“ ist.
EineStudiederArbeitsgemein-

schaft für Angewandte Geogra-
phie und Raumplanung an der
Kieler Universität nimmt die in
Schleswig-Holsteinbesonderstü-
ckischen Fahrradunfälle genauer
unter die Lupe. Danach wird die
Gruppe der Elf- bis 14-Jährigen
mitAbstandamhäufigsteninder-
artige Vorfälle verwickelt. „Da
kommendieKinder in diePuber-
tät, das ist das Alter, woman sich

ausprobiert“, interpretiert die
Geschäftsführerin der Landes-
verkehrswacht die Zahl. Bis zu
zwölf Jahrenwird derUni-Studie
zufolge noch fleißig einHelm ge-
tragen. Ab 13 Jahren nimmt dies
massiv ab. Es gelte schlicht „als
uncool“, gaben die meisten Be-
fragten an. Dabei ziehen laut Er-
kenntnis der Kieler Geographen
immerhin 20 Prozent aller Rad-
unfälle von Kindern und Jugend-
lichen eine Kopfverletzung nach
sich. In 47,5 Prozent der Radun-
fälle von Heranwachsenden ist
nur der Radfahrer selbst verwi-
ckelt. In 24,4 Prozent der Fälle
gibt es als Unfallgegner einen
zweiten Radfahrer, bei 22,2 Pro-
zent einen Autofahrer und in
3,8 Prozent einen Fußgänger.
77 Prozent der Zwischenfälle er-

eignensichbeiTageslicht,15Pro-
zent in der Dämmerung und
7,7 Prozent bei Dunkelheit.
59 Prozent fanden auf gerader
Strecke statt, 22 Prozent in Kur-
ven, 15 Prozent auf Kreuzungen.
In dem hohen Anteil der nur

vermeintlich harmlosen geraden
Strecke stecken nach Einschät-
zungdesLandespolizeiamts inei-
nemhohenMaßZusammenstöße
mitAutosanEin-undAusfahrten.
„Nicht angepasste Geschwindig-
keit sowohl vonRad- als auch Au-
tofahrern steht dabei als Ursache
im Vordergrund“, weiß Stephan
Steffen, Spezialist für verkehrs-
orientierte Prävention der Kieler
Behörde. Er vermutet, dass die
Dunkelziffer bei Fahrradunfällen
gegenüber den amtlichen Zahlen
um das Vierfache höher ist. Oft

würden die Ordnungshüter aus
Furcht vor einem Bußgeld nicht
hinzugezogen. Die Größenord-
nung reiche bis zu 130 Euro.
Als einen weiteren Faktor, der

die Statistik gerade in Schleswig-
Holstein nach oben treibt, bringt
Steffen den überdurchschnittlich
hohen Anteil von Radurlaubern
auch im jungen Alter ins Spiel.
Egal, ob auf dem Sattel, zu Fuß
oder als Mitfahrer im Auto: Als
besonders unfallträchtig im All-
tagderHeranwachsendengiltder
Schulweg. Die Landesunfallkas-
se, bei der aus Versicherungs-
gründen sämtliche Schulwegun-
fälle gemeldet werden, verzeich-
nete 2011 7159 Fälle.
Steffen betont: Immerhin habe

man erreicht, dass die Polizei an
der Verkehrserziehung in den
Schulen überhaupt langfristig
mitwirkt.DafürsahesnachInfor-
mationen unserer Zeitung vor
kurzem noch schlecht aus. Jetzt
befindet sich imMinisterialappa-
rat eine neue Richtlinie zur Prä-
vention anden Schulen inVorbe-
reitung. Darin werde ein fester
Unterrichtsanteil durch die 40
Präventionsbeamten des Landes
festgeschrieben: fünf Stunden in
jeder vierten Klasse. Allerdings:
Esistnichtlangeher,dawareszu-
mindest in besonders gut gestell-
tenRegionendasDoppelte. „Um-
so mehr sind Lehrer und vor al-
lemdieElterngefragt,diesaufzu-
fangen“,appelliertSteffen.Schul-
anfänger und teils noch Kinder-
gartenkinder würden von Mama
undPapaoft viel zu früh aufsRad
gesetzt. Zielgerichtetes Bremsen
und die Aufmerksamkeit für den
Straßenraum seien dann einfach
noch nicht genügend ausgeprägt.
Offen blieb gestern, warum

dem Atlas zufolge ausgerechnet
in Neumünster die Unfallgefahr
mit 5,67 Fällen je 1000 Kindern
landesweit am höchsten ist. Die
dortige Polizei setzt der Aussage
eine eigene Unfallstatistik entge-
gen. Danach hat sich die Zahl der
verunglückten Kinder von 91 im
Jahr2006auf47imJahre2011na-
hezu halbiert worden.

Frank Jung
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SCHLESWIG Professor Claus
von Carnap-Bornheim steht vor
einemProblem,dasvieleHobby-
gärtner in Schleswig-Holstein
kennen: Ihm gehen die Buchs-
baumhecken ein. Ein aggressiver
Pilz breitet sich imNordenmehr
und mehr aus und setzt den
Pflanzen zu. Für den Direktor
der Schleswig-Holsteinischen
Landesmuseen auf SchlossGott-
orf hatdasProblemeineganzan-
dere Dimension als für den ge-
meinen Einfamilienhaus-Besit-
zer. Die Buchsbaumhecken des
Gottorfer Barockgartens waren
einmalmehr als sechs Kilometer
lang. Sie waren das Herzstück
der rekonstruierten Anlage, de-
renVorbild ausdem17. Jahrhun-
dert stammt. Jetzt ist davon nur
noch ein Drittel übrig.
Carnap-Bornheim und sein

Chefgärtner Ralf Mahnke haben
die Reißleine gezogen. Auch
wennesnichtdembarockenOri-
ginal entspricht, wollen sie die
Buchsbäume nun durch andere
Grünpflanzen ersetzen. Ein
kostspieliges Vorhaben. Um es
zu ermöglichen, hat der Freun-
deskreis Schloss Gottorf eine
Spendenaktion aufgelegt. Für
70 Euro kann man eine Paten-
schaft für einen Meter Bepflan-
zung übernehmen. Auf diese

Weise sind bereits rund
17000 Euro zusammengekom-
men. Die Summe reicht aber bei
weitem noch nicht aus. Deshalb
hofft der Freundeskreis auf das
bevorstehende Weihnachtsfest
und bewirbt die Bepflanzungs-

Patenschaft als Geschenk-Idee.
Bevor der Barockgarten wie-

der in sattem Grün erstrahlt,
muss Mahnke experimentieren.
AufeinerüberschaubarenFläche
hat er bereits Spindelstrauch,
Lebensbaum und Eibe ange-
pflanzt. Indenkommendenzwei
bis drei Jahren beobachtet er,
welche dieser drei Pflanzen auf
demGelände am besten gedeiht.
Auch die aktuelle Frostperiode
gibt dabei wichtige Aufschlüsse.
Bis dahin wächst als Platzhalter
anspruchsloser Thymian dort,
wo sich bisher in aufwändigen
Ornamenten die Buchsbaum-
hecken wanden.
Unterdessen treibt der Pilz na-

mens Cylindrocladium buxicola
weiter seinUnwesen. Die Feuch-
tigkeit auf den Terrassen des Ba-
rockgartens scheint demPilz be-
sonders zu gefallen. Deshalb hat
das Museum jetzt eine neue
Drainage verlegen lassen. „Da-
mit können wir den Pilz etwas
aufhalten, aber nicht stoppen“,
sagt Carnap-Bornheim. oje

> Bankverbindung und Kontakt für die
Spendenaktion für den Barockgarten:
Freundeskreis Schloss Gottorf,
Stichwort „Gartenfreund“,
Konto-Nr. 35246 bei der Nord-Ostsee
Sparkasse, BLZ 21750000
E-Mail:
freundeskreis@schloss- gottorf.de

Immergrün und empfindlich: Pro-
fessorClaus vonCarnap-Bornheim,
Direktor auf Schloss Gottorf, sorgt
sich um die Buchsbäume. STAUDT

BERLIN/KIEL Der schleswig-
holsteinische Datenschützer
Thilo Weichert, ein scharfer
Facebook-Kritiker, will jetzt
mehr Anonymität beimwelt-
größten Online-Netzwerk
erzwingen. Alle Nutzer aus
Schleswig-Holstein müssten
sich statt der Angabe echter
Informationen zu ihrer Per-
son auch unter einemPseud-
onym registrieren können,
forderte Weicherts Unab-
hängiges Landeszentrum für
Datenschutz in einer gestern
veröffentlichten Anordnung.
Die Klarnamenpolitik von
Facebook verstoße gegen
das deutsche Telemedienge-
setz.
Facebook konterte, es lie-

ge in der Hand der Dienst-
leister, Geschäftsbedingun-
gen bezüglich Anonymität
festzulegen. „Wir sind der
Ansicht, dass die Verfügun-
gen vollkommen unbegrün-
det und eine Verschwendung
deutscher Steuergelder
sind.“ Facebook werde ener-
gisch dagegen vorgehen. Das
Unternehmen agiere kon-
form mit europäischen Da-
tenschutzbestimmungen,
betonte ein Sprecher. „Face-
book hat schon immer eine

Klarnamenpolitik verfolgt,
weil wir glauben, dass die
Verwendung der wahren
Identität eine bestimmte Si-
cherheit mit sich bringt, und
dass unsere Nutzer von die-
ser Sicherheit profitieren.“

Weichert stellt
Ultimatum

Weichert gab Facebook
und der für Europa zuständi-
gen irischen Tochter zwei
Wochen Zeit, seine Forde-
rungen zu erfüllen. Ansons-
ten sollen sie jeweils 20000
Euro zahlen. Facebook-Kon-
ten, die nur wegen fehlender
Informationen gesperrt
wurden, müssten wieder zu-
gänglich gemacht werden.
Außerdemmüsse in Deutsch
über die Möglichkeit einer
Registrierung unter Pseud-
onym informiert werden.
Weichert wirft Facebook

schon seit langem Verstöße
gegen Datenschutz-Bestim-
mungen vor und hatte im
vergangenen Jahr bereits
versucht, Unternehmen und
Behörden in Schleswig-Hol-
stein vom Einsatz des „Ge-
fällt mir“-Buttons abzubrin-
gen. Damit hatte er jedoch
nur wenig Erfolg. lno

Nachr icht

Extrap lat t

SIK VERFEHREN*

Auf dem Sattel sind Kinder in Gefahr

Patenschaft auf den Gabentisch –
17000 Euro für barocke Buchsbaumhecke

Datenschützer fordert
AnonymitätbeiFacebook. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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